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Figuly'S Entwurf eines Religions- 
Ediktes.

Der vom Referenten des konfessionellen Aus­
schusses D r. Figuly verfaßte Entwurf eines Reli­
gions-Ediktes, welcher berufen ist, die Grundlage 
der bezüglichen AuSschußberothungen zu bilden, liegt 
uns vor, und w ir reproduziren in folgendem aus 
demselben die wesentlichsten Bestimmungen:

Dem Staate steht die Aufsicht über die ge- 
sammten religiösen Gemeinschaften zu.

Er wahrt durch seine Organe das öffentliche 
Interesse in Bezug auf das Verhältniß zu den 
Kirchen und den Religionsgenossenschasten, gewährt 
den Religionsdienern und Angehörigen den rechtli­
chen Schutz der allgemeinen staatsbürgerlichen Rechte 
und allen Staatsbürgern die Glaubens- und Ge­
wissensfreiheit.

Eine religiöse Gemeinschaft bedarf, um als 
solche die den Kirchen und RcligionS - Gesell­
schaften eiugeräumten Rechte zu genießen, der ge­
setzlichen Anerkennung. Die Errichtung und der 
Bestand solcher religiöser Institute, deren M itglie­
der zufolge feierlichen Gelübdes nach einem bestimm­
ten Rechte unter einer Oberleitung gemeinschaftlich 
leben und verkehren, ist an die Zustimmung der
Staatsgewalt gebunden. Die Regeln und Satzun­
gen eines solchen Instituts bedürfen sowohl bei der 
Errichtung als bei einer Veränderung der Geneh­
migung des Staates.

Die Vorstände und Glieder solcher Institute 
müssen österreichische Staatsbürger sein, auch dür­
fen derlei Institute keinen General-Obern außer  
Landes haben.

Die nach den Satzungen einer Kirche oder 
Religionsgenossenschaft den Obern über die ihnen 
untergebenen Religionsdiener zustehende Amtsge­
walt darf nur innerhalb der Grenzen der allgemei­
nen StaatSgefctze auSgeübt werden.

Die geistlichen Ordens- und Korrektions-An- 
stalten sind von Zeit zu Zeit durch die politische 
Behörde einer Revision zu unterziehen. Belangend 
Gesetzwidrigkeiten, welche hiebei wahrgenommen wer­
den, ist Amt zu handeln.

Die Bildung eigener Gemeinden in Kirchen und 
Religionsgenossenschasten bedarf der Genehmigung 
der Regierung.

Die Anerkennung ist einer religiösen Gemein­
schaft zu verweigern oder zu entziehen, wenn deren 
Lehre, Verfassung oder Uebung sich als gesetz- oder 
rechtswidrig, sittenverletzend oder staatsgefährlich 
zeigt.

Der Ausspruch über Ertheilung, Verweigerung 
oder Entziehung der gesetzlichen Anerkennung, sowie 
über Aufhebung bestehender geistlicher Korporationen 
oder Institutionen steht unter Beachtung der ge­
setzlichen Bestimmungen hierüber der RegierungS- 
vollzugSgewalt zu.

Vor dem Gesetze sind alle Kirchen- und Reli 
gionSgenossenschaften —  insofern sie vom Staate 
anerkannt werden —  gleichberechtigt Alle bisher 
diesfalls eingeräumten Vorrechte, Privilegien und 
Begünstigungen sind ausgehoben.

Alle religiösen Gemeinschaften, sowie deren 
Vorstände, Diener und Angehörige haben den An­
ordnungen des Staates, welche in Bezug auf Re- 
ligionsaiigelegeuheiten im öffentlichen Interesse oder 
bezüglich büigerlicher Rechtssolgen erlassen werden, 
Folge zu leisten. Sie unterstehen den Z iv il- und 
Strafgesetzen, sowie den Behörden und Gerichten 
des Staates.

Alle Vorsteher und geistlichen Diener einer 
Kirche oder Religionsgenossenschaft, sowie alle Vor­
steher und Mitglieder eines geistlichen Ordens haben 
dem Kaiser den Eid der Treue und des Gehorsams, 
sowie der genauen Beachtung der Verfassung und 
der Gesetze, dann der gewissenhaften Erfüllung der 
staatsbürgerlichen Pflichten zu schwören. Allgemeine 
Anordnungen, welche die in einer religiösen Gemein­
schaft bestehende Vorgesetzte kirchliche Gewalt in Be­
zug auf ^ehre, Verfassung und Uebuug erläßt, sind 
vo r ihrer Bekanntgebung der Staatsbehörde mit- 
zutheilen.

Die Veröffentlichung derselben ist zu untersa­
gen, wenn diese Anordnungen in das Rechte- und 
Machtgebiet des Staates übergreisen, m>t den LtaatS- 
gesetzen in Widerspruch stehen, den öffentlichen I n ­
teressen abträglich oder staatsgefährlich sind.

Die Regierungö-Vollzugsgewall ist berufen, 
bei eintrctenden Mißbrauchen und Unordnungen 
oder sonst, wenn eö das öffentliche Interesse erfor­
dert, in einer Kirche oder Religionsgenossenschaft, 
Versammlung der Vorsteher, Diener und Angehö­
rigen derselben, das Nöthige zu veranlassen, um 
Einigkeit und Ordnung herzustellen, die Rechte der 
Angehörigen zu wahren, oder die Freiheit ihrer 
Konslituirung innerhalb der Staatsgesetze zu sichern. 
Außergewöhnliche Versammlungen der Vorsteher und 
Diener, mit oder ohne Beiziehung der Angehörigen, 
nämlich solche, welche nicht regelmäß>g zur Pflege 
des Gottesdienstes gehalten werben, sowie öffentliche 
Umgänge sind drei Tage vor ihrer Abhaltung der 
Politischen Behörde anzuzeigen.

Sie können aus Rücksicht des öffentlichen I n ­
teresses von dieser untersagt werden. Ächeime Zu­
sammenkünfte, soweit cs sich nicht blos um gemein­
same häusliche Religious-Uebung handelt, sind ver­
boten. Die Organe der staatlichen Lollzngsgewalt 
sind berechtigt, einem Vorsteher oder Diener einer 
Kirche und RcligionS - Gesellschaft die Ausübung 
seiner Funktionen, zeitig oder bleibend, zu untersa­
gen —  und seine Bezüge hiesür einzustellen, wenn 
er seine kirchliche Funktion zu Angriffen gegen die 
Staatsgewalt, das Staatsgesetz, die Staatsbehör­
den mißbraucht, den Gehorsam verweigert oder An­
dere hiezu mittel- oder unmittelbar verleitet, oder 
sonst eine staatsgesährliche Thätigkeit sich zu Schul­
den kommen läßt.

Das Religions-Bekenntniß darf kein Hinder­
niß sein gegen die Erwerbung von Liegenschaft:», 

gegen die Niederlassung au einem Orte, gegen Be­
treibung eines Elwerbszwciges, gegen Ausübung der 
väterlichen und vormundschaftlichen Rechte, noch 
gl'gen Ausübung eines anderen bürgerlichen ober 
Politischen Rechtes. Den Kirchen und Religions- 
Genossenschaften stehen in Ansehung des, ihren Bor­
stehern oder Dienern eigenthümlichen Vermögens keine

anderen Rechte zu. als welche ihnen in Gemäßheit 
der bürgerlichen Gesetze und durch rechtsgiltige Ver­
fügungen der Erblasser eingeräumt werden. DaS 
Recht des Staates, die Bewahrung des Vermögens 
der Kirchen, Gotteshäuser, Pfründen und geistlichen 
Korporationen betreffend, zu sichern, wird gemäß der 
StaatSgefctze auSgeübt.

Die Errichtung, Veränderung oder Aufhebung 
vou Aemtern der Seelsorge niederen oder höheren 
Ranges, die Festsetzung ihrer Bezirke und Sprengel, 
sowie der diessälligen Zu- und Abtheilun^en können 
nur mit Zustimmung der Staatsbehörden Platz grei­
fen. B is  zur vollständigen Regelung des Matrikel- 
wefenS haben die Seelsorger und anderen vom 
Staate hiezu bestellten Beamte» die Standesbücher 
über Gebürte», Ehen und Stcrbefälle nach Maß 
der bestehenden staatlichen Anordnungen zu führen.

Der Staat übt die Oberaufsicht über alle 
geistlichen und theologischen Lehranstalten jeder Art.

Die Einrichtung der theologischen Fakul'är an 
den Staats-Universitäten wird durch Anordnungen 
des Staates bestimmt. Die Anstellung aller vom 
Staate dotirten Vehr- und anderen Stellen bei geist­
lichen Lehranstalten wird vom Staate verfügt und 
werden hiezu nur die von der Regierung als taug ­

lich Erkannten ernannt. Die, belangend GewisscnS- 
und Glaubenssachen, Sakramente oder geistliche 
Verrichtungen, bestehende Gerichtsbarkeit erstreckt sich 
sowohl gegen Religionsdiener, wie gegen andere 
Angehörige der Gemeinschaft, nur auf rein reli­
giöse Akte.

Die kirchliche Disziplinargewalt über geistliche 
Personen darf keine Einschränkung der persönlichen 
Freiheit verfügen, welche durch Staatsgesetze unter­
sagt ist, noch körperliche Strafen oder Züchtigungen 
anordnen.

Kein Staatsbürger kann gezwungen werden, 
sich einer über ihn verhängten Kirchenstrafe zu un­
terziehen.

Niemand kann gezwungen werden, sich an den 
Feier- und Festtagen seiner Kirche oder Religions- 
Genossenschaft der Arbeit zu enthalten. Es steht 
Jedermann frei, an solchen Tagcn sein Gewerbe 
auszuüben und  ̂ seine Geschäfte zu verrichten. Je 
doch muß an Festtagen was immer für einer Kirche 
oder Genossenschaft während des HauptgotteSdiensteS 
in der Nähe des Gotteshauses alles unterlassen wer­
den, was eine Störung oder Beeinträchtigung der 
Feier zur Folge haben könnte.

Gegen ordnungswidrige Vorgänge oder unbe- 
fugte Anmaßung einer Strafgewalt von Seiten eines 
Kirchenobcrn gegen die Rcligions-Diener steht letz­
teren das Recht zu, bei der politischen Behörde Be­
schwerde zu führen und Abhilfe zu verlangen. Ebenso 
steht jedem Angehörigen einer Kirche oder Religions- 
Genossenschaft so wie dem Religionsdiener die Be- 
sugniß zu, im Falle er sich durch Verfügungen der 
Nvrstehcr oder Religionsdiencr beschwert fühlt, den 
Schutz der Gesetze anzurufen, der ihm auch zu ge­
währen ist.

Die Sorge für Ruhestätten der Verstorbenen 
und das Äegräbniß derselben wird nach Maß der 
Uaatüchen Gesetze und Anordnungen gepflogen. Den 
Kirchen und Religionsgenossenschasten steht nur die



gottesdienstliche Verrichtung bei Leichenbegängnissen 
zu. Die Beischaffung der Erfordernisse zum Lei­
chenzuge und zur Bestattung der Verstorbenen bleibt 
den Angehörigen derselben überlassen.

Schlußbestiinmungen: Das gegenwärtige Ge­
setz tr itt mit dem Tage seiner Kundmachung in Wirk­
samkeit. Alle dieser Vorschrift widerstreitenden Be­
stimmungen der bisherigen Gesetze und Verordnun­
gen, auf welcher Grundlage sic beruhen und in wel­
cher Form sic erlassen sein mögen, sind auch, inso- 
fernc sic hier nicht ausdrücklich aufgehoben wurden, 
fernerhin nicht mehr zur Anwendung zu bringen. 
Insbesondere wird hiemit das Patenl vom 5. No­
vember 1855, womit das Konkordat vom 18. Au­
gust 1855 als Gesetz kundgemacht wurde, außer 
Kraft gesetzt.

Ein Werthmesser der Kultur.
Die Uebersicht der verschiedenen Zeitschriften 

gibt ein nicht zu unterschätzcndes Moment für die 
Beantwortung der Frage, wie eö mit der geistigen 
Thätigkeit und Produktionskraft, dem Wissensdrange, 
wie es mit den geistigen Bedürfnissen und dem 
Kulturleben eines Volkes im allgemeinen bestellt sei.

Wo kein Bedürfniß, dort keine Nachfrage, und 
wo keine Nachfrage, dort auch kein Angebot. (Lin 
Volk, welches nicdts liest, welches nichts zu wissen 
begehrt, wird auch geistig nichts Hervorbringen; 
und wo nichts hervorgebracht wird, kann natürlich 
nichts angeboren und nichts abgesetzt werden. Geben 
und Nehmen ist bei der Geistesarbeit wechselseitig 
bedingt, nicht minder wie bei der materiellen — 
und fällt in eins zufammen.

Aus dem Verzeichnisse der in den österreichi­
schen Kronländern erscheinenden Zeitungen und pe­
riodischen Druckschriften vom Jahre 1870 entneh­
men w ir nachstehende Daten : I n  den s. g. zislei- 
thanischen Ländern erscheinen Zeitungen politischen 
Inhaltes in deutscher Sprache 103, in czcchischer 
'.7, in polnischer 10, in slovenischer 2, in ruthe- 
nischer 1, in italienischer 11, zusammen 144. Von 
den Zeitschriften nicht politischen Inhaltes erscheinen: 
deutsch 322, ezechisch 42, polnisch 34, slovenisch 9, 
ruthenisch 6, slovakisch 2 und italienisch 18, zu­
sammen 434.

Die Gesammtzahl aller in Zisleithanien er­
scheinenden Zeitschriften politischen und nicht poli­
tischen Inhalts stellt sich demnach wie folgt:

Deutsche 425, Czechischc 59, Polnische 44, 
Slovenische 11, Ruthenische 7, Slovakische 2, I ta ­
lienische 29, zusammen 577.

Wenn man nun von dem Bruchtheile italie­
nischer Zunge als einer großen Kulturnation an­
gehörig absieht, so ergeben sich 425 deutsche Zeit­
schriften gegen 123 aller übrigen zisleithanifchen 
Lander und Völker.

Dieses Mißverhältniß ist um so augenfälliger, 
als, um mit Greuter zu sprechen, nur 6 Millionen 
deutscher 11 Millionen slavischer Stämme gegen­
überstehen. Wäre nun das geistige Produktions­
vermögen dieser 11 Millionen Slaven eben sogroß 
wie jenes der Deutschen, so müßten die erstgenann- 
ten nach obigem zisleithanifchen Verhältnisse unge­
fähr 800 Druckschriften zu Tage fördern, während 
sie es tatsächlich alles in allem nur auf 123 bringen.

Politische Rundschau.
Laibach, 4. März.

Vorgestern kursirten in Wien Gerüchte von 
einem Gefechte, welches in den letzten Tagen neuer­
dings in D a l m a t i e n  zwischen Insurgenten und 
M ilitä r stattgefunden haben soll. Hierüber wird 
dem „W . Tgbl." mitgetheilt, daß sich die Nachricht 
auf einen Exzeß zwischen Montenegrinern und öster­
reichischen Jägern beschränkt, welche das an der 
Südspitze Dalmatiens gelegene Fort Przeka besetzt 
halten. Montenegriner warfen mit Steinen auf die 
Jäger, welche sich natürlich zur Wehr setzten und 
von den Waffen Gebrauch machten. Der Exzeß en­
dete mit dem Tode eines Jägers. Ob auch von

der anderen Seile Jemand fiel, ist unbekannt. Ge­
neralmajor Graf A u e r s p e r g  erschien selbst an 
O rt und Stelle, überzeugte sich, daß der Exzeß keine 
weitere Bedeutung habe, und verständigte auf tele­
grafischem Wege den Kriegsminister von dem gan­
zen Vorfälle —  den ängstliche Börfengemüther zu 
einem politischen Ereignisse stempeln wollten.

Aus Pest, 2. d., wird der „N . Fr. P r." eine 
wichtige Nachricht telegrafirt. Der vom Kaiser 
saukuviiine Gesetzentwurf bestimmt die Einführung 
der ob l i ga t o r i sche r ,  Z i v i l e h e  und erlaubt 
Ehen zwischen Chr i s t en u n d I u d e n .  W ir 
werden also bald eine t r a nS l e i t han i s c h e  Z i ­
v i l e h e  haben, ob auch eine zi S l e i t h a n is ch e, 
das wissen die Götter; das „ V a t e r l a n d "  scheint 
nicht ohne Besorgniß zu sein, denn es bringt einen 
wehmüthigen Artikel gegen die o b l i g a t o r i s c h e  
Z i v i l e h e .  Dieselbe wäre, heißt es darin, insbe­
sondere für Galizien ein Unglück; denn dort ist der 
Bauer an den Juden verschuldet und würde häufig, 
um sich zu retten, seine hübschen Töchter dem hebräi­
schen Gläubiger in die Zivilehe geben. Und dergleichen 
Unsinn, bemerkt mit Recht die „Tgpft.," wagt man, 
einem denkenden Publikum aufzutischen!

Das „N . W. Tagbl." erzählt ein schlaues 
F i nanzs t ück l e i n  der Kur i e .  Dieselbe trat 
nämlich vor einiger Zeit in Unterhandlung mit 
Frankreich, Italien, Belgien und der Schweiz, welche 
unter sich eine Münzkonvention abgeschlossen hatten. 
Schon während des Ganges der Verhandlungen 
wurden aber in Rom zwischen zwanzig und dreißig 
Millionen von Münzstücken gepiägt, welche in den 
Augen des unfehlbaren Nom den unbedeutenden, in 
den Augen der schnöden Welt aber sehr bedeutenden 
Fehler halten, daß sie per Frank um neun Centimes, 
das heißt also um neun Perzent zu leicht waren. 
Dieselben wurden auch während der Verhandlungen 
nach Frankreich eingeführt und blieben auch daselbst, 
obwohl die Verhandlungen sich später zerschlugen. 
Nun hat man in Frankreich das römische Münz­
stücklein entdeckt und den Umlauf der Geldstücke un­
tersagt. Darob große Entrüstung in den klerikalen 
Blättern. Das „N . W. Tagbl." ertheilt der Ku­
rie den Rath, sie möge durch das bekanntlich un­
fehlbare Konzil die Münzen für vollwichtig erklären 
lassen, um aus der Verlegenheit zu kommen.

Der K ö n i g  von B a i  er n richtete an den 
Stiftspropst O ö l l i n g e r  anläßlich seines Geburts­
tages ein eigenhändiges Schreiben, worin er die 
Hoffnung ausspricht, DöUinger werde nicht ermüden, 
in dem begonnenen Kampfe zum Heile des Staates 
und der Kirche muthig auözuharren.

Die „Provinzial-Korrespondeiiz" widerlegt die 
i r r t h ü m l i c h e n  A u s l e g u n g e n  der  Rede 
B i s m a r c k s  in der Debatte über den Antrag 
Laskers und sagt: „Es wird behauptet, daß durch 
die Erklärungen Bismarcks die Freunde der deut­
schen Einigung in Süddeutschland entmuthigt wer­
den ; aber die wahren Freunde der nationalen Sache 
werden bald erkennen, daß der Bundeskanzler den 
scheinbaren Fortschritt der nationalen Entwicklung 
nur darum abweise, um nicht den naturgemäßen und 
sichern Verlauf der Gefammteinigung gefährden zu 
lassen.

I n  P r e u ß e n  empfindet die national-liberale 
Partei Bektemmung wegen der Niederlage, die ihr 
Graf Bismarck in der badischen Anschlußfrage be- 
reitet hat. Insbesondere sind es die bevorstehenden 
Wahlen, wegen deren sie in Besorgniß geräth. Sie 
steht an einem Wendepunkte und weiß nicht, wie 
recht zu thun. Hätte sie mit sogenannten nationa­
len Erfolgen flunkern können, so wäre eö ihr leicht 
angekommen, die liberalen Forderungen zu opfern. 
Aber aus Rücksicht für Herrn v. Bismarck vor die 
Wähler hinzutreten und denselben Opfer zuzumu- 
then für nichts und wieder nichts, und obendrein 
noch von dem allgewaltigen Bundeskanzler wie 
Schuljungen abgekanzelt zu werden, das ist in der 
That nicht angenehm. Die Feudalen benützen den 
Moment, um die Nationalliberalen in die Oppo­
sition zu drängen, wiewohl sie weit entfernt sind zu 
fürchten, daß Graf Bismarck sich mit denselben all­

zutief einlassen werde. Sie wollen nur, daß dieser 
gezwungen werde, sich wie ehedem lediglich auf die 
feudale Partei zu stützen und diese Stütze gehörig 
zu belohnen. Doch dürften, meint das „N . Fremden­
blatt," die Feudalen die Rechnung ohne den Wirth 
gewacht haben. Die Nationalliberalen werden den 
Grafen Bismarck der Nothwendigkeit entheben, sich 
Stützen erkaufen zu müssen. Sie werden gratis 
ministeriell sein wie bisher, und tapfer reden wie 
bisher.

Der Kaiser N a p o l e o n  hat wie an D a r u ,  
so auch an O l l i  v i e r  eine Stunde, nachdem die­
ser seine famose Rede, in der er mit der Rechten 
gebrochen hat, gehalten, ein sehr herzliches Glück­
wunschreiben gerichtet, in welchem er sich bedankt 
für die Art und Weife, in welcher der Justizmini­
ster die Politik seines Kabinets zu vertheidigen ge­
wußt. Endlich hat Napoleon I I I .  nach einem län­
geren Gespräche mit Herrn P h i l i s ,  dem Gene­
ral-Sekretär des Justizministeriums, welches meist 
juristische Resormsragen betraf, am Schluß auf die 
durch das neue Ministerium geschaffene Lage über­
gehend, mit Wärme Herrn M iliS ' Hand ergriffen 
und ihm zuversichtlich zunickend gesagt: „Ich hoffe, 
mein lieber Herr, daß wir das Begonnene glücklich 
zu Ende führen."

Das engl i sche U n t e r h a u s  verwarf mit 
253 gegen 48 Stimmen den Antrag Torrns be­
hufs Gewährung der Staatshilfe an arme Auswan­
derer. Die Regierung opponirte gleichfalls diesem 
Antrage.

Zur Tagesgeschichte.
— Den Ministerpräsidenten hat ein trauriges 

Geschick betroffen. Die Gemalin des Herr» Dr. 
Hasner mußte Ende voriger Woche der Privatirren- 
heilanstalt in Döbling Ubergeben werden.

— FML. Rodi ch ist in Begleitung seiner Frau 
bereits wieder nach Dalmatien abgereist.

—  Die „Wiener Abendpost", das halbamtliche 
Organ der österreichischen Regierung, scheint zum De­
mentirungsmädchen für alles benützt zu werden. We­
nigstens dementirt sie in aller Form eine in Dresden 
von sächsischen Offizieren verübte, durchweg in sächsi­
schen Verhältnissen wurzelnde Hnndstausgeschichte 
mit einer Ernsthaftigkeit, als ob es sich um eine in 
der Hofburg zu Wien vorgefallene Sache handelte.

— In  U n g a r n  sind die Straßen so bodenlos, 
daß in mehreren Komitaten die Rekrntirung aufgescho­
ben werden mußte.

— Man meldet aus I t a l i e n :  In  Siena ist 
bei einer Arbeiter-Versammlung der Boden des Ver- 
sammlungs-Lokales durchgebrochen und sind 150 Per­
sonen verunglückt,

Eiu Fest der Arbeit
feierte am Montag ein österreichischer Industrieller 
ersten Ranges, Herr Georg S ig l, in seiner Fabrik 
in Wien. Vor wenigen Tagen gingen aus den Werk­
stätten Sigl's gleichzeitig die tausendste Lokomotive und 
die tausendste Schnellpresse hervor. Diese Worte ent­
halten alles und nichts. Alles für den, welcher die 
Bedeutung der beiden größten Kulturmittel des 19. 
Jahrhunderts, der Buchdruckerpresse und der Eisenbahn, 
zu würdigen weiß, nichts für denjenigen, der nicht mit 
den Kämpfen der österreichischen Industrie, speziell der 
Maschinenfabrikation vertraut ist. Als S igl im Jahre 
1857 die erste Lokomotive „Gutenberg," auf eigene- 
Risiko baute, fand sich in ganz Oesterreich kein Mensch, 
keine Eisenbahndirektion, welche ihm dieselbe abkaufen 
wollte. Gegenwärtig finden wir Sigl's Lokomotiven auf 
allen Bahnen von Oesterreich, Deutschland und Rußland. 
Die Sigl'schen Schnellpressen, welche in Wien und 
Berlin erzeugt werden, haben ihre» Weg bis nach 
Nord- und Südamerika, nach Ostindien und sogar nach 
Abessinien genommen. — Gegen halb 11 Uhr Vormit­
tags erschienen Bürgermeister Dr. Felder, Vizebürger­
meister Khnnn und der größte Theil der Geineinderäthc, 
die sich auf den im Hofraum errichteten Tribünen po- 
stirten, denen gegenüber die tausendste Lokomotive, mit 
Reisig und Fahnen in den Landesfarben geschmückt,



ausgestellt war. Die Lokomotive führt den Namen 
der Kaiserin, „Elisabeth," und ist zur Führung der 
Hofzüge zwischen Wien und Pest bestimmt. Die Beam­
ten und Arbeiter der Fabrik, an der Spitze eine M il i ­
tärmusikkapelle und die Arbeiterliedertafel „Eichenkranz" 
von Währing, gruppirten sich hierauf im Halbkreise 
um eine improvisirte Rednertribüne, welche zuerst Herr 
Georg S i g l  betrat, um in wenigen schlichten Worten 
seine Freude über den festlichen Tag und den Beamten 
und Arbeitern seinen Dank für ihre thätige M ithilfe 
auszudrücken. Er schloß mit einem dreifachen Hoch auf 
den Monarchen nud die Kaiserin, in welches die An­
wesenden unter den Klängen der Volkshimne einfielen. 
Gemeinderath D r. Schrank bestieg die Tribüne und 
theilte mit, daß Herr S ig l zu Gunsten des ersten K in ­
dergartens am Neubau den Betrag von 10.000 fl. 
gespendet habe. Landtagsabgeordneter D r. Hosser schil­
derte in einem kurzen Rückblick die Segnungen der 
Industrie und der Arbeit, welchen er ein Hoch dar- 
drachte. Der Ingenieur Herr Manhart ließ Herrn 
S ig l hoch leben nud schließlich sprach noch ein Arbeiter 
aus der Fabrik in Wr.-Neustadt im Namen der A r­
beiter Worte des Dankes für die wohlwollende Be­
handlung, die Herr S ig l seinen Untergebenen zu Theil 
werden läßt. Die Lokomotive wurde sodann im Triumf- 
zuge zum Nordbahnhofe unter Begleitung der anwe­
senden Gäste und Arbeiter geführt.

Lokal- und Provinzial-Angelegenheiten.
Original-Korrespondenz.

Jdria, 3. März. (Erdbeben. )  I n  unserer 
Bergstadt wurden am 27. und 28. Februar, dann am 
1. März, u. z. an beiden ersten Tagen um ^ 1 2  Uhr 
Mittags, am letzter» Tage aber einige Minuten nack« 
'/ ,9  Uhr Abends, Erderschütterungen wahrgenommen. 
Jene am 27. und 28. machten sich durch minder be­
deutende Schwingungen bemerkbar, während die am 
1. März sich durch drei ziemlich hestige Stöße und 
einige Sekunden daraus anhaltende Schwingungen 
äußerte, welche in der Richtung von SW . gegen NO. 
erfolgten. Das Barometer zeigte am 27. zur angege­
benen Zeit 326.0, am 28.: 327.4 und am 1. März 
328.5 Pariser Linien; das Thermometer am 27. 
- i-  1.4, am 28. - I-  2.2 und am 1 März - j-  1.8 
Grad U, Krachen der Zimmereinrichtungsgegenstände, 
Verschiebungen der Bilder an den Wänden und Flat­
tern der Vögel in den Käfigen kennzeichneten die ziemlich 
heftige Erschütterung am 1. d. M . Besondere Schwan­
kungen im Barometer und Thermometerstande waren 
an diesen Tagen nicht bemerkbar, jedoch muß es als 
auffallend bezeichnet werden, daß das Barometer am 
22. Februar um 6 Uhr Früh den hier seit zwei Jahren 
nicht beobachteten niedern Stand von 317.0 Pariser 
Linien erreichte.

Lokal-Chronik.
—  ( E i n e  W i r t h s h a n s s c h l ä g e r e i )  gestern 

Nachmittags 4 Uhr, welche sich von der Wirthsstnbe 
auf die Straße am Hauptplatze fortspielte, an welcher 
vier Bauern der Umgebung sich betheiligten und welche 
zur Verwundung von zwei Bauern führte, veranlaßte 
einen großen Auflauf von Menschen. Der herbeigeholten 
Sicherheitswache gelang es, die zwei Hauptexzedenten, 
welche sich flüchten wollten, zu verhaften. Der eine 
der Verhaften exzedirte beim Transporte nach der Wach­
stube und schlug unterwegs die Fensterscheiben des 
Novak'schen Gewölbes ein.

(Theater.) „Täuschung aus Täuschung" von Laube. 
Eine hohe Persönlichkeit an irgend einem Hofe, die herrschen, 
absolut herrschen w ill, fei's m it List oder Gewalt, eine an­
dere nicht minder hohe Person, welche der ersterea oppo- 
n ir t ,  also die Repräsentantin des guten Elementes, kleine 
Plänkeleien, endlich offener Kamps der Parteien, ein Kampf, 
der fast immer m it dcr Niederlage der boshaften Herrsch­
sucht endigt — dies ist ein S ujet, das sich schon manche 
Dichter zii mancherlei Schau und Lustspielen gewählt. — 
Ein Blick in Spaniens Geschichte bietet uns solcher Szenen 
genug, wo tückischer Jesuitismus, gepaart m it stolzer Herrsch­
sucht, einen erbitterten Kamps führt m it b ie d e re r  Ritterlich­
keit und aufklärendem Fortschritt. Erst die Revolution des 
letzten Jahrzehntes befreite das Volk von heuchlerischen 
Pfaffen und genußsüchtigen Majestäten; früher aber ging 
so mancher edle Mann unrettbar unter, der es wagte, den 
Kampf anfznnehmen mit der Gesellschaft Jesu, und jene >

Momente, wo einmal das gute Recht, der edle Freiheits­
sinn gesiegt, leuchten in Spaniens Geschichte wie grüne 
Oasen aus grauer Wüste. — Laube's neuestes historisches 
Schauspiel, oder wie cS andere vielleicht m it Recht nennen, 
Jntrigueulustspiel, zeigte uns ein solches B ild ans Spaniens 
Hofgeschichten. — Es zeichnet sich, wie alle Werke Laube's, 
durch schöne Sprache und geistreiche Dialoge aus, welche 
Momente jedoch unter dem deprimirenden Drucke einer 
schleppende» Handlung und dem Mangel an fesselnden Cha­
rakteren entschieden leiden, und kauin hat sich das Publi­
kum während einer donnernden patriotischen Rede des Kar 
dinals am Ende des 2. Aktes endlich siir die Verwicklung 
zu interessiren angefangen, so sinkt bereits im nächsten 
Akte die Spannung bedeutend unter Null, deun der schwach 
geschürzte Knoten beginnt sich schon wieder ;u losen, bis 
das Stück mit der Niederlage des bösen Elementes endet.
— Das Werk gleicht einer schöne», ruhigen Landschast obne 
Abwechslung, die w ir erstaunt betrachten, es gleicht einer 
kalten Schönheit, die w ir bewundern, nie aber liebcn kön­
nen. — So entfalten Laube's Stücke einen Reichthum von 
Sprache uud Geist, bedürfen aber eben ihrer ermüdcuden 
Handlung wegen einer ausgezeichneten Aufführung. Eine 
solche wird in Prag und Lerliu  viel zum Erfolg beigetra­
gen habe», den sich „Täuschung aus Täuschung" errungen, 
und auch die gerundete Darstellung unserer Kräfte vcr 
schaffte dem Stücke eineu ziemlichen Erfolg, obwohl w ir so 
manchen in einer ihm vielleicht ungewohnten Ssäre wicbcr- 
fanden, z. B. den Komiker Herrn P a u f e r  — im J u tri- 
guauteurocke eines Jesuiten; er entledigte sich der schwie­
rigen Aufgabe, so gut es eben ging. Den meisten Bcisall 
erntete Herr M o s e r ,  welcher sich wieder als musterhafter 
Deklamator zeigte und die anstrengende Rolle des freisin­
nigen Kardinals zur allgemeiueu Zufriedenheit durchführte. 
Nebstdem gefiel Frau S c h m i d t s  durch prachtvolle Toi 
lette und elegantes Spiel, während Fräulein G l e b o f f ' s  
seelenvolle Sprache und das naive Mädchen Fräntein 
B o n d y ' s  mehrmaligen Applaus Hervorriesen. Die übri 
gen Partien, meist Nebenrollen, wurcu genügend. — Fräu­
lein K o t t a n u  erhielt Kräuze nud Blumen. — Herr- 
L e w i n s k y  spielt heute eine seiner Glanzrollen, den „Franz 
M oor;" vielleicht wird uns morgen das Glück zu Theil, 
den geschätzten Künstler im „Sonn'wendhos" zu sehen.

  -I>p'

Aus dem Bereinsleben.
I n  der mittwöchigen Monatsversammlung des 

Musealveretnö, welche sehr zahlreich besucht und durch die 
Anwesenheit des Herrn Landespräsidenten C o n r a d  v o n  
E y b e s f e l d  und des Bürgermeisters D r. S n  pp  an  
beehrt war, eröffnete Professor Ritter v. P e r g e r  seinen 
Vortrag über N u tz - u n d  T r i n k  wa s s e r  m it einer 
kurzen Skizze über den Kreislauf des Wassers in  der Natur, 
m it Hinweisung auf die verschiedene Zusammensetzung von 
Regen-, Quell-, Fluß uud Meerwasser und Hervorhebung 
der Bedeutung des im Regenwafser enthaltenen Ammonium 
Nitrites für die Pflanzeueriiähruug. Das Wasser der Nic- 
derschläge, aus die Erde gelangend, verdampst theilweise, 
fließt zum Theile direkt ab, sickert aber größtenthcilS in den 
Boden und nimmt bei dem Durchgänge durch die verschie­
denen Schickten, abhängig von lokalen Verhältnissen, ver­
schiedene Stoffe in sich auf, welche die Güte des Wassers 
bedinge». Besonders die Aufnahme dcr Kohlensänre beim 
Durchgänge des Wassers durch die Humusschichte ist von 
größtem Einfluß auf das Lösungsvermögen desselben für 
Las Kalk- und Dolomitgestein.

Die verschiedene Zusammensetzung der Quell- und 
Brunnenwässer hängt von den Bodenveryältnisse» ab. Die 
Lagerung und Zusammensetzung der wasserhaltenden Schick­
ten (meist Thon) bedingt die Bildung der Quellen, die ver­
schiedene Tiese der Bruuueu und die Entstehung artesischer 
Brniine». Uebergeheud zu der Definition der Härte des 
Wassers, von dem Gehalt au Kalt uud Maguesiaverbin- 
duug abhängig, erklärte der Vortragende deu Begriff der 
t r a n s i t o r i s c h e »  und p e r m a n e n t e n  Härte und 
demoustrirte an niehreren Brunnenwässern dcr Stadt den 
qualitativen Nachweis der verschiedenen Härte. Weiter er­
wähnte derselbe der L  la  r k'schenMethode zur quantitativen 
Härtebestimmttug, der Methode» vou Boudrou L  Boudet, 
von Fleck uud der neuesten Anwendung des Seifenspiritus 
iu  der Hidrotimetrie durch D r. T r o m m  sdor f ,  wonach erden 
quantitativen Nachweis dcr Sulfate, Nitrate, Chloride und 
der Carbonate thatsächtich erläuterte und die Momente be 
sprach, durch welche der Gehalt des Bruuueuwassers an 
Nitraten, Aminonverbindungeu, organischen Stoffen und 
fauligen Gaseu bedingt wird. Bei dem Nachweise von 
Ammoniak wurde die unendliche Empfindlichkeit des neuen 
N e ß l e r ' fchen Reagens erwähnt und m it demselben der 
leichte Nachweis des Ämmouiaks im Tabakrauche demoustrirt. 
Sehr wichtig ist die Erkennung organischer Stoffe nud orga 
nisirter Materie im Wasser. Ih r  direkter Nachweis wurde 
mittelst K a l i u m p e r m a n g a n a t  geliefert; außerdem 
ist die positive Erkennung orgauisirter Materie, abgesche« 
von der Benützung des Mikroskopes, im Wege chemischer 
Analise durch Schönbcins schöne Entdeckung der katalisireu 
den Wirkung fermentöfer Materie aus Wasserstoffhyperoxid 
ermöglicht worden.

Nach diesem Ueberblick der chemischen Untersuchung der 
Wässer besprach Prof. v. Pe r ge r die Güte von Nutz und 
Trinkwasser und die unterscheidenden Merkmale beider, er 
erklärte den Werth der Salze des Trinkwassers siir den 
Organismus, die Schädlichkeit orgauisirter Materie der 
Ammouverbinduug dcr faulen bydrothionösen Gase, des

Gypses, uud erwähnte speziell bei letzterem Körper die 
von verschiedenen Autoritäten ausgesprochene Vermuthung 
über die Beziehung der chemischen Zusammensetzung des 
Wassers zur Kropfbildung. I n  eingehender Weise wurde 
sonach das Wesen guten Nutzwassers erklärt und der Kes­
selstein-Bildung Erwähnung gethan, wobei Vortragender, ge­
stützt aus seiue Ersahruugeu, die Meinung aussprach. daß cs kein 
Universal-Kesselsteinmittel geben kann und der stets ange 
zweifeltc Werth aller dieser M itte l sich aus dem Umstande 
erklären läßt, daß eben jedes Wasser, nach seiner bestimm 
len Zusammensetzung, eines besonderen Kesselsteinmittels be­
darf. Zum Schluffe hob Redner den Werth der Statistik 
des Wassers hervor, betonte, gestützt auf die neuesten For- 
schungeu. die Hobe Bedeutung eines guten Trink- und Nutz 
wassers sür Stadt und Land und sprach den Wunsch aus, 
daß die FLafserversorgungsfrage der Landeshauptstadt in  je 
der Beziehung recht glücklich gelöst werden möge.

(Schluß folgt.)

Alls dem Gerichtssaale.
Tchlußvcrhandlung in der Jantschberg - Zosefö- 

thaler-Affaire.
(Fortsetzung.)

Die Feindseligkeiten gegen die Laibacher Turner 
kamen mit den Gewalthätigkeiten am Jantschberge nicht 
zum Abschluß, sondern fanden ihre Fortsetzung auch 
noch auf dem Wege gegen Josessthal und in Josefs­
thal selbst, wo es ebenfalls darauf abgesehen war, die 
Turner nicht nur in dem beabsichtigten Vergnügen zu 
stören, sondern sie gewaltthätig zu überfallen, und es 
ist aus den erhobenen Erhebungen unbezweiselt zu 
entnehmen, daß die Begebenheiten in Josessthal und 
der Jantschberger Uebersall eine und dieselbe Quelle 
haben, nämlich von Laibach aus in Szene gesetzt wor­
den sind.

Mehrere Angeklagte bemerken, daß die Leute seit 
dem Tabor in Vizmarje ganz konfus geworden seien, 
daß damals zu hören gewesen sei, daß wenn die 
Deutschen herumgehen werden, niemand, auch die älte­
ren Leute nicht mehr slovenisch werden sprechen dür­
fen, daß größere Steuern eingesührt würden rc. Die 
Fahne soll man den Turnern nehmen, dann werde 
alles so bleiben, wie am Tabor besprochen worden ist, 
und wenn die Fahne auch zerrissen gebracht würde, 
würde Dr. Bleiweis doch dafür 50 fl. zahlen.

Andere wieder sagen aus, es sollen Herren aus 
Laibach gekommen sein, um die Bauern zu Hetzen und 
hätten ihnen auch Wein gezahlt, um sie zum Ueber- 
salle der Laibacher zu werben.

Bartlmä Jeran gibt an, es sei am 22. Mai 
v. I .  ein ihm unbekannter Herr auf der Franziskaner- 
Brücke in Laibach auf ihn zugekommen, habe ihn ge­
fragt, woher er sei, und ihm gesagt, daß der Sohn 
des Dr. Bleiweis 50 fl. versprochen habe, wenn den 
Deutschen die Fahne genommen werde.

Aus ändern Aussagen geht hervor, daß Massen 
von Bauern am 23, M ai auf der Anhöhe ober So- 
strn auf die Turner warteten, um denselben die Fahne 
zu nehmen.

Es scheint in der That perfider Weise nichts ge­
schehen zu sein, um die Laibacher Gäste zeitgerecht 
von dem zu avisiren, was man gegen sie im Schilde 
führte. Von Seite der Gemeinderäthe der genannten 
Ortschaften geschah absichtlich gar nichts, um den vor­
bereiteten Anschlag zu vereiteln, selbst dem BezirkS- 
hanptmann Pajk wurde nichts bestimmtes mitgetheilt.

Die Anklage erwähnt sohin das weitere über 
die Situation in der Ebene, welche die Turner nach 
der Flucht vom Jantschberge vorfanden. Die Turner 
wurden in all' möglichen Redensarten von den Bauern 
beschimpft: „Also ihr seid die deutschen Hunde, die
ihr unsere Kirchen schänden wollt?" schrie der eine, 
der andere wieder: „Was werdet ihr Lumpen hier
herumgehen." Dem verwundeten Ferdinand Mahr 
wollte kein Bauer einen Wagen beistellen; den Tur­
nern wurden die Federn vom Hute heruntergerissen. 
Hier hieb der eine aus die Turner los, dort wie­
der warf ihnen ein anderer Steine und Prügel nach; 
um das andere Ufer schneller zu erreichen, mußten 
viele Turner durch das Wasser waten.

Bei dieser Attake wurden sehr viele Turner von 
Steinwürsen getroffen, andere wieder mit Prügeln ge­
schlagen. In  Josessthal selbst waren zur Zeit, als 
die ersten Turner vom Jantschberge hier eintraseu, 
nur wenige Bauern im Hofe der Restauration, bald



aber vermehrte sich die Zahl derselben bis gegen 150 
Köpfe. Es ist konstatirt, daß dieselben durch Minen, 
Geberden und Worte die Absicht zu erkennen gaben, 
die Laibacher gewaltsam zu vertreiben. Man verwehrte 
den Laibachern das Wasser zum Triukeu, indem man 
bemerkte, sloveuischeS Wasser dürfen die Deutschen 
nicht trinken. Die Bauern äußerten sich: „W ir haben 
beim Tabor gehört, daß ihr uns nichts mehr zu kom- 
mandiren habet, im Amte und in der Schule müsse 
nur slovenisch gesprochen werden, ihr esset unser Brod. 
Heute werden w ir alle diese Laibacher Haderlumpen 
znsammenschlcigen und in die Laibach werfen. Die Deut­
schen sollen in der Stadt bleiben, und wenn wir auch 
nicht wissen, weshalb w ir das thun, so verstehen es 
die Herren in der Stadt besser."

Die Laibacher suchten mit gütigen Worten zu 
beschwichtigen, allein vergebens, die Worte wurden 
durch Pfeifen, Gejohle und durch Drohungen mit ge­
ballten Fäusten beantwortet.

Um die Bauern aus dem Hofe wegzubringen, 
wurde die Musik in den Park postirt, aber auch dor­
ten drängten sich die Bauern. Nachdem aber immer 
mehr Wägen mit Gästen aus Laibach eintrafen, darunter 
mehrere Offiziere, zogen sie sich aus dem Parke zurück 
und begaben sich in das nächste Wäldchen, in welchem 
sich an 200 Bauern in verschiedenen Gruppen, mit 
Stangen uud Steinen versehen, vertheilten. Große 
Pflöcke, Zaun- und Harpfenfchranken wurden gebrochen 
und daraus kleinere Prügel gemacht, Steine zu kleinen 
Haufen zusammengetragen.

Als die Laibacher Gäste dies bemerkten und das 
fürchterliche Krachen der Hölzer im Walde und das 
Schreien der Bauern hörten nnd sahen, daß diese her­
über droheten, wurde cs ihnen klar, daß man sich im 
Walde vorbereitete, um sie zu überfallen und sie zn- 
sammenzuschlagen. Die Angst unler den Gästen, unter 
denen sich viele Damen und Kinder befanden, war 
eine unbeschreibliche. Die einzige Hoffnung beruhete 
nur mehr noch auf den Personen des Militärstandes. 
Als endlich einzelne Steine herüberflogen, beschlossen 
einige Offiziere über Anregung mehrerer Tnrner, in 
das nächste Wäldchen zu gehen, um die Bauern in 
Güte zu vermögen, sich zu emfernen. Bei deren An­
näherung zogen sich die Bauern anscheinend zurück, 
thatsächlich jedoch verstärkten sie sich durch neue Zuzüge, 
erschienen wieder am Saume des Waldes und em­
pfingen die abermals in den Wald zurückkehrenden 
Offiziere und Zivilisten mit einem tüchtigen Steinhagel.

Daraufhin zogen die meisten Militäristen ihre 
Säbel, um die Bauern zu vertreiben. Es kam zum 
Handgemenge, da die Bauern uicht weichen wollten, 
sondern sich zur Wehre setzten. Einige der Bauern 
wurden genöthiget, die Steine, die sie im Sacke oder 
in der Hand hatte», fallen zu lassen, ändern wurden 
die Prügel aus den Händen gerissen, und da man 
einige dieser Exzedenten arretiren wollte, flohen die 
Bauern zum größten Theile gegen die Häuser iu der 
Nähe der Restauration, von welcher Gegend aus den 
Laibacher Gästen ein förmlicher Steinhagel entgegen- 
gefchleudert wurde.

Die Anklage erwähnt bei dieser Gelegenheit der 
Asfairen mehrere Offiziere. Lieutenant Karl Semek 
versetzte in der Verfolgung einem Burschen mit der 
flachen Klinge mehrere Hiebe Uber den Rücken, einem 
ändern, der eine Feldhaue hatte, mit der flachen Klinge 
einen Schlag Uber den Kopf.

Oberlieutenant Oswald sprengte mit gezogenem 
Säbel zu Pferde unter die Bauern und durchritt die 
Reihe derselben im Zickzack, versprengte fa mehrere, die 
mit den Städtern engagirt waren.

Bei der gleichen Gelegenheit wurde bekanntlich 
Jakob Rode, einer der ärgsten Rädelsführer, erstochen.

Als die Patrouille des Bezirksamtskanzlisten 
Schlieber, bestehend aus 10 Mann Gendarmen, im 
Lauftritt den Laibacher» zn Hilfe kam, gab es bereits 
eine förmliche Schlacht. —  Bor den Gendarmen zo­
gen sich die Bauern endlich zurück, worauf diese von 
den Gendarmen, Offizieren und einigen Zivilisten bis 
gegen Zadvor verfolgt wurden. Schlieber ließ die 
Gendarmen nicht in das Dorf vorrücken, sondern 
kehrte mit ihnen nach Josefsthal zurück.

I n  Jofefsthal selbst fand er noch zirka 120 bis 
140 Bauern vor und forderte sie sohin im Namen 
des Gesetzes auf, sich zu zerstreuen, mit dem Beisatze, 
daß, wer dieser Aufforderung binnen fünf Minuten nicht 
Folge leiste, verhaftet werden würde. Nachdem diese 
Frist und mehr Zeit verstrichen, sah sich Schlieber 
genöthiget, sechs Renitenten zuverhaften. — Zum Glücke, 
und zwar im entscheidenden Momente, traf eine Kom­
pagnie des Regimentes Huyn ein. Bon allen Seiten 
zogen sich bereits Bauern in TrnppS zusammen, 
wurden immer drohender und hätten bei ihrer Neber- 
zahl ein förmliches Maffakre unter den Gästen ange­
richtet. Unter dem Schutze der Kompagnie wurde nach 
kurzer Rast der Rückmarsch nach Laibach l.ngetreten. 
Oberlieutenant Oswald zu Pferdeorganisirtc die Marsch­
kolonne und empfahl den Städtern, daß sic sich enge 
aneinander schließe». Als er mit diesem Arrangement 
fertig war und an die Töte der Kolonne kommen wollte, 
schlug er eiueu Feldweg eiu, wurde aber hier durch 
Steinwürfe am Kopse getroffen und verletzt.

Die Heimkehrenden wurden von den Bauern den 
ganzen Weg entlang beschimpft und infultirt. Die 
diesbezüglichen Details können wir füglich übergehen, 
nicht weniger die Erhebungen, betreffend die Erstechnng 
des Anton Rode, da darüber im Laufe der Schluß­
verhandlung das Nähere zur Sprache kommen wird.

Hiemit endet der dispositive Theil der Anklage, 
den zweiten Theil derselben, welcher den subjektiven 
Thatbestand behandelt, müssen wir wegen der Weit­
läufigkeit desselben übergehen.

Nach 5 Uhr Nachmittag beginnt die Einverneh­
mung der Angeklagten, von denen drei an die Reche 
kommen:

Der erste, Johann A nz n r, ist derjenige, der dem 
Fahnenträger am meisten nachgesetzt und die Fahne 
davongetragen hat. Er war der wildeste unter den 
Angreifern und ist mit seinem halbklafterlangen und 
armdicken Pflocke zuerst unter die Gäste gesprungen.

Der zweite, Lorenz Z g a j n a r ,  war einer der un­
versöhnlichsten, hetzte am meisten die Burschen zum 
Angriff.

Der dritte, Anton A n  ̂u r, schlug bei Verfolgung 
der Turner einen derselben beim Bildstöckl mit einem 
halbklasterlangen nnd zwei Zoll dicken Stock aus 
Birnbaumholz.

Alle drei sind geständig, gewußt zu haben, um 
was es sich handle, und seien durch das Gerede, daß 
man für die Fahne 50 fl. und zwei Eimer Wein 
erhalten werde, bestimmt worden, auf den Jantfchberg 
zu kommen. Sie leugnen aber, jemand mißhandelt 
oder bedroht zu haben.

Hiemit endet der erste Verhandlungstag.

B r ü n n ,  1. März. (Prozeß Hompesch — 
M ü l l e r . )  W ir lesen im „Mähr. Korr." Die Be­
endigung dieser nun schon süns Monate dauernden 
Untersuchungs-Angelegenheit hing gegenwärtig nur noch 
von der Abgabe eines Gutachtens der Gerichtsärzte 
über den Geisteszustand des Beschuldigten ab, welche 
eine längere Beobachtung des Jnquisiten und eine 
sorgfältige Prüfung der entscheidenden Momente 
seines Vorlebens und seiner Individualität voraussetzt. 
Die Gerichtsärzte haben nunmehr ihr Gutachten dem 
Gerichte überreicht. Hiemit tritt der Prozeß in das 
Stadium des Anklageverfahrens, und es wird aller 
Wahrscheinlichkeit nach die Schlußverhandlung längstens 
zu Anfang dcs Monats April angeordnet werden.

Witterung.
Lai bach,  4. März.

Morgens halbheiter. Nach 6 Uhr Nebel. Bormittags 
bewölkt. Nachmittags Wolken und Sonnenschein. Heftiger 
Westwind. Wä r me :  Morgens 6 U h r-s -0" R.; Nachm. 
2 U hr-s-7 .8 0 (1 8 6 9 4 .0 ", 1868-1-5.8"). B a r o m e t e r  
324.28'". Das gestrige Tagesmittel der Wärme - l- 2.9". um 
1.2° über dem Normale

Verstorbene.
Den 3. März. Herr Florian Maurer, bürgerl. Han­

delsmann und Hausbesitzer, alt 54 Jahre, in  der Stadt 
Skr. 169 an der Gehirulähmung. — Dem Herrn Ferdinand 
B ilina , bürgerl. Handschuhfabrikant und Hausbesitzer, sein 
Sohn Ferdinand, alt 19 Jahre, in der Stadt Nr. 230 an 
der Lungentuberkulose.

über die am 7.
Gedenktafel
M ä r z  l 8 7 0  ftattfindenden 
Lizitationen.

1. Feilb. des Gutes Oberradelstein, 70.080 fl. 43 kr 
LG. Laibach. '

Erledigung. Bezirksgerichtsadjunktenstelle in Ober- 
laibach ^1)0 (900) fl. Binnen 14 Tagen beim Landesaerichts- 
Präsidium Laibach. ^

T h e a te r.
H e u t e :  D i e  R äi iber ,  Schauspiel iu 5 Acten. 

Herr L e v i i, S k >, als Gast 
M o r g e n :  S o im w - n d h o f ,  Schauspiel in 5 Acte».

Dcr

KaiiikeniuitcrjiähiWg- und Versor­
gungs-Verein in Laibach

hält Lonutag den «. März 1870 um 10 Uhr Bormittags 
^ im Rathhanssaale seine

G e n e ra lv e rs n m m lu n ft
ab, zu welcher sämmtliche Herren Mitglieder hiemit eingeladen 

werden.
I s g e 8orltnung.

, 1 Jahresbericht uud Rechenschaftsbericht für daS Jahr 
1869.

2. Wahl eines Revisionskomitee.
3. Anträge der D irektion: »,) Auf Erhöhung des Lei 

chenbestattuugsbeitrages; I>) auf bedingte Erhöhung des 
KraukenunterstUtzungsbeitrages; e) auf Erhöhung der ärzt 
licheu Jahresremuneration.

4. Wahl der neuen Direktion. (8 8 -2 )
Laibach, am 1. März 1870.

INv v ii irklion.

Angekommene Fremde.
Am 3. März.

Äoschier

Zk Epileptische Krämpfe
M  (Fallsucht) (16-46>

heilt brieflich der Spezia lar,rt für Epilepsie 
Doktor V .  IL N I i« « !»  in B e r l i n ,  M ittel- 
straße 6. — Bereits über Hundert geheilt.

Wiener Börse vom 3. März.

Robas, Ingenieur, Krainburg.
Warteuberg. — Rostobcin, Salze. — Wayrauch, Wien,
— Masesa, Graz. Dobner, Fabrils - Direktor, Hoff-
— Moretti, Bauunteruebmer, Lack.

KU >«-»». Schauer, Haudelsm., Pragerhof. — 
Wartasch, Handelsm., Lscherneinbl — Kobler, Kaufm., 
Kottschee. — Koruitzer, Kauf»,., Brod au der Äulpa. — > 
Siiß, Privat, Wie». — Wariuger, Kausm., Wien. — 
^andegiakonio, Agram. — Ruard, Sava. Wolfl, Ge­
schäfts-Reisender, Wien. — Dr. Gautvtti. Ingenieur, 
Äraiuburg. — Lewinsky, k. k. Hof-Schauspieler, Wien. — 
Gschmeidler, Fabrikant, Wien. Korovic, Handelsm., 
Warasdin. — Lausch, Hotelier, Roitsch.

S tLL tskO Q ä». Geld Ware
5perc. österr. W äbr. .
dto. Rente, öst.Pap. 61.6» 61.?"
dto. dto. öft.in S ilb . 71.45 71.55

Lose von 1854 . . . 90.75 91 -
öose von 1860, ganze 
Lose von 1860, Fünft.

07.6«» 97.80
105.75 10«;. 25

Prämiensch. v. 1864 . 119.75 12»,.—

Steiermark zn5pCt. 62.50 93.50
Kärnten, Kram
n. Küstenland 5 „ 86.— 94.—

U ngarn. . zu5 „ 78.50 79.—
Kroat. n. S la v . 5 „ 84.— 8 5 .-
Siebenbürg. „  5 „ 75.50 7 6 .-

-rationalbank . . . 727.— 729.-
Lreditanstalt . . . 275.30.275.50
N. ö. Escompte-Ges. 910.— 9 12 .-
Ünalo-österr. Bank . 362.— 362.50
Oest. Bodencred.-A. . 3L8.— 341.—
Oest. Hyvoth.-Bank . 
Steier. EScompt.-Bk.

99.50 100.- 
245. —>250. -

ttais. Ferd.-Nordb. . 2140 2145
Südbahn-Gesellsch. . 244 20 244 3"
«ais. Elisabeth-Bahn. 
Earl-Ludwig-Bahn

193 25 1v3 75 
240.50 241.

Siebend. Elsenbahn . 1 6 8 .- 168 50
Kais. Franz-SolefSb.. 
Künfl.-Barcser E .-B . 
L lfö ld -F ium . Bahn .

187.L5 ,87.50
180.- l8„.50
174.25 174 75

Kation. ö.W . verloSb. 93.— 93.20
llng. Bod.-Creditanst. 
«llg.öst.Bod.-Credit.

90.75 9 1 .-
107.50 108.—

dto. Ln 3S 9 . rück,. . 90.— 90.50

Geld Ware 
Oest. H yxo th .-B a nk . 98.— Sg.— 

r-rtorttLts-obltF.
L ü d b . -G c l .z u S o o F r .  ,21.50 in s .— 

dto. BonS « PCt. LLS.SU 250.—

Los«.
Credit 100 fl. ö. W . . 
Don.-Dampssch.-Ges. 

zu Ivo fl. L M . .

Ofener . 1» fl. ö.W.
S a lin  . „  40 „
Palfsh . ,  40 „
C»ary . „  4» „
S t.  Genois,, 40 ,
Mndischgräy so ,
Waldstein . 20 ,
»cglevich . 10 „
RunolfSftist. Ivö.W.
rVsodss! <3 Mon.)

AugSb. 100 fl. südd.W.
Franks. Ivo N. , „
>ondon 1V P f. S te rl.
Paris Ivo Franc» .

Ltüvrvru
jtais. MUnz-Ducale». 
ro-Franc»stück . . .
BereinSrhaler . . .
Silber . . . .

Telegrafischer Wechselkurs
vom 4 März 

5perz. Rente üsterr. Papier 61.60. — Sperz. Rente 
österr. Silber 71.20. — 1860er Staatsanlehen 98.— . — 
Bankaktien 729. — Kreditaktien 280.50. London 124 15. 

Silber 121.—. — K. k. Dukaten 5.83'/,.

»4.— 94.50
90.50 90.70
93.— 93.50
94.20 94.40

162.75 163.25

9 9 .- 100.—
121.— 126 —
61.— 63.—
33.50 34.50
40.— 4 1 .-
3". 50 31.—
36 — 3 7 -
29.50 30.50
20.50 21.—
2 2 .- 22.50
17.50 18.50
15.75 16.50

103.— 103.25
103.15 103.30
124.20 124.30
49.25 49.30

5.83 5.84
9.91 9.91»
1.82 1.83

121.- 121 25

Verleger und für rie Redaktion verantwortlich: O t t  0 mar Bamberg. Druck von J g n .  0. K t e i n m a y r  L  Kev. B a m b e r g  in  Laidach.


